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Die Baar 
Eine neue Deutung des Landschaftsnamens 

von Horst Banse 

Weit reichen die Bemühungen zurück , den LandschaftsnamenI) Baar zu deuten. Zu 
einem überzeugenden Ergebnis scheinen sie nicht geführt zu haben. Während man früher 
u . a. an eine Urbedeutung barre (= Schranke) dachte, als Wahrzeichen eines Verwaltungs­
oder Gerichtsbezirke , gibt man jetzt eher einer Erklärung den Vorzug, die auf "offene er­
giebiges Land" zielt. Zudem wird das Wort mit ziemlicher Entschiedenheit dem "Altale­
mannischen" zugewiesen. 

So etwa faßt KARL S. BADER die Forschungslage zusamrn en2
), die bisher ganz of­

fensichtlich von der Germanistik und den Geschichtswissenschaften , speziell der Recht ge­
schichte, bestimmt war. Doch sind die bei den herausgehobenen Versuche3

) nicht wider­
spruchsfrei. Das mhd. 4

) Wort barre (= Schranke) wurde nämlich erst um 1200 aus dem Alt­
französ ischen übernommen5

) und konnte gewiß nicht schon ein halbes l ahrtau end vorher 
in den schriftlichen Überlieferungen des 8. Jahrhunderts als Grundwort der mit Personen­
namen gebildeten Komposita auftreten - wie in Perahtoltespara (um 745) oder Bertolti -
bara (760)6) . Auch ist in ebenformen mhd . bar (= Schranke) mit kurzem und langem Vo­
kal überliefere), was wiederum KARL BOHNENBERGER Schwierigkeiten bereiten 
muß , dessen Abhandlung gerade der Quantität des Selb tlautes großen Wert zumißtS

) . Er 
beruft ich auf ahd . bära (= Tragbahre) und das ahd . Suffix -bäri (= - bar)9) und gelangt 0 

auf dem Wege über eine "ertragreiche , leicht nutzbare Stelle" zur Bezeichnung "weit ausge­
dehnter offener Landstriche". 

"In pago Bara" ( 57) - oder Para (889) - hat jedenfalls zunächst e ine wie immer gear­
tete Landschaft apostrophiert , bevor ein territorialrechtlicher Terminus für Teil-Baaren 
oder Grafschaften daraus wurde und dann endlich der Name der Landschaft. Das schließt 
nicht aus , daß die Barre wie die Fruchtbarkeit unter pas enden Umständen und an jeweils 
geeigneten Plätzen zur Bildung von Örtlichkeitsnamen beitrugen. Ob dies tatsächlich auf 
die Baar oder Baaren in Baden und Württemberg zutrifft , ist das Problem, das ich von eine r 
bislang unbeachteten Seite her beleuchten möchte. 

Die Namenkunde stützt sich ja nicht nur auf linguistische Ableitungen und histori che 
Überlegungen. Sie bedarf immer auch der R ealprobe , sei e als Korrektiv oder zur Bestäti­
gung. Als ich zuerst von der Baar hörte 10), teilte ich mir darunter keineswegs ein archai­
sches Agrargebiet vor, ondern aus Gründen , die ich noch darlegen werde, eine wenigstens 
vor Zeiten quellen- und sumpfreiche Umdschaft. Das fand ich dann treffend bestätigt , als 
ich sie bereiste . 

Natürlich weiß jedermann in der Baar besser als der Ortsfremde, daß in der an sich re­
genarmen Mulde zwischen dem mittleren Schwarzwald und der Südwest-Alb einerseits 0-

wie andererseit dem Wutach-Land und den oberen Neckar-Gäuen nicht nur Donau und 
eck ar ent pringen . Und bekannt ist auch , "daß hier die Moore und Sumpfflächen so dicht 

li egen wie an wenigen Stellen Deutschlands" 11) . Solche Attribute dürften die prähistorische 
Topographie der Baar noch weit stärker geprägt haben als das heutige fruchtbare Feuchtge­
biet erkennen läßt. Dieser Befund widerspricht gewisse rmaßen der Auffassung des Land­
schaftsnamens als einer Bezeichnung für urtümliche landwirtschaftliche Nutzflächen. 

Merkwürdigerweise sind Möglichkeiten der D eutung, die sich an dem geschilderten 
Sachverhalt orientieren , nicht genützt worden. Um die vorhandenen , wenngleich über­
wachsenen Spuren freizulegen, knüpfe ich an FRANZ BEYERLEs Fazit an , nach dem 
"so ziemlich alles für ein hohes Alter der Baarnamen" spricht , obwohl ich seiner Argumen-
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tati on son t ni cht folgc. Außerdem lasse ich mich von se iner Beobachtung leiten, daß die 
Albuinipara des 8. Jahrhunderts. also die Albwins- ali as Volkoldsbaar, sich breit über die 
Linie der Orte auf -ingen er treckte, di e im östlichen Oberschwaben den alemannischen 
Sied lungsraum der Landnahmezeit markieren. Sie streicht von der unteren lller über Mie­
tingen. Äpfingen. Göggingen nach Südwesten, ungefähr para llel zu r einst befestigten Ill er­
Bodensee-Grenze der Römer. 

Doch östlich davon, ö tlich noch der heutigen Mundartgrenze zum Bairischen, rechts 
de Lech. liegt di e Quelle der Paa r, die an zwei Dörfe rn Paa r vorbeifließt und nördli ch Baa r 
bei lngolstadt in di e Donau mündet l2

) Die Dörfer hi eßen im 12. Jahrhundert Barr(e) und 
Parr(a) . eines 1354 Baar: der Fluß am Ende des 13. Jahrhunderts Parra und Paa r. 1368 
Barr D

) HA S BAHLOW sieht darin eine Bar-aha. mithin eine Baar-Ache , und scheint 
auch eine entsprechende Form von 1141 zu kennen I~ ) Das stimmt eigenartig überein mit 
der Kleinen Paa r. di e bei Oberbaa r und Unterbaa r entspringt und sich als ch(e) bei eu­
burg in die Donau ergießt. Im 13. Jahrhundert wurde sie Barre geschrieben. woraus einmal 
mehr die erhebli chen Schwankungen der Vokalquantität ersichtli ch sind , von den b/p-Va­
ri anten ganz zu schweigen, auf die ich noch eingehen werde. 

un wissen wir späte tens seit den grundlegenden Arbeiten von HA S KRAH E zu r 
Hydronymie Mitteleuropas 15) , daß sich vor all em unter den Gewässernamen unsere ältesten 
Sprachreste ve rbergen, älter oft al jede schriftliche Überlieferung. Denn die Benennungen 
von Örtli chkeiten der unterschied lich-ten Beschaffenhei t bleiben in vielen Fällen auch da nn 
bewahrt . ,.wenn eine Bevölkerung mit einer anderen Sprache eine Gegend zu ihrem Sied­
lungsraum macht ,·16) Gerade die Art und Weise der alemannischen Landnahme mit ihren 
einzelnen unsystemati chen Vorstößen li eß reichlich Zeit , vorhandene Örtlichkei tsnamen 
in den eigenen Sprachschatz zu übernehmen, und später bot sich Gelegenheit , sie zu tradi e­
ren, we nn auch ihr appell ati vischer Charakter dabei allmählich verl orengegangen se in mag 
und Eigennamen ent tanden. 

Selbstve rständlich ist es nicht leicht , solche sprac hlichen Ver teinerungen aufzuspüren 
und zu identifizieren, weil sie fast in aller Regel von jünge rem und lautgleichem Wortgut 
übe rl age rt wurden. was der eingangs erörterte Wettstreit der Barre mit der Fruchtbarkeit 
beisp ielhaft lehrt. Andere homonyme Vokabeln , gängige oder ob olete, bietet jedes ein­
schlägige Lex ikon. wie meine Beispiele zeigen 17). Ihre Existenz begründet die sogenannte 
Homonymenfurcht ' S) . d . h. di e Scheu vor Mißve rständnissen beim Gebrauch auch nur laut­
ähnlicher Ausdrücke unterschiedlicher Herkunft , die häufig den Verlust des älteren. wohl 
un ve rständlich oder entbehrlich gewordenen zur Folge hat. wenn er nicht, in eine onomasti­
sche ische abgedrängt, al Örtlichkeitsname alle sprachli chen Veränderungen überdauert 
- wie viell eicht die Baa r. 

Um die Basis di ese An atzes zu festigen. will ich we iteres, für den Vergleich geeigne­
tes amen materi al beib ringen. ausgehend vo n dem ormals keltisch besiedelten Raum des 
üdli chen und we tlichen Deutschland . Zweckmäßig er cheinen neben den Flu ßnamen 

auch sonst kompositorische Bildungen, soweit sich zu einem Bestimmungswort Ba(a) r­
oder Pa(a) r-, wie im Fall e der Bar-Aclle. ein Grundwort fü gt. das irgendeine Qualität von 
Wasser ve rmittelt. Denn KRAH E hat am Beispiel vorge rmani scher einstämmiger amen 
nachgewiesen, daß deren Ableitungen nicht se lten durch ve rständliche Grundwörter er etzt 
wurden. mei t zur Präzisierung IV) . 

Bereits ER IST ÖRSTEM A hat erkannt , daß der Stamm Bar- al Be timmungs-
wort in Flußnamen vorkommtZO

) Er nennt Bahra a . d . Bahra in Unterfranken, di e nach 
Ausweis der rkunden von 1141 und 11 65 tatsächlich eine Bar-aha war. Außerdem führt er 
eine Parawa (760) in Baden und Parowe (12. Jh .) in Bayern auf, also Bar-Auen. Weil noch 
mhd . ouwe zuerst Wa ser oder Strom bedeutete , wie weithin viele Wasse rläufe mit amen 
Aue bestätigen, sind diese Par-ouwen in di e inhaltliche Nähe des Barbachs zu rücken, der 
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(816) bei Prüm in der Eifel sprudelte und an den elsässischen Ortsnamen Barenbach ge­
mahnt. Der wiederum entsp richt sprachlich der niederdeutschen Barbeke im Flußgebiet 
der Oberweser, wo nahebei der Flurname Barbrunnen ent tand2 l

), und dem Dorfe Bar­
becke bei Salzgitter. wohl auch Borbeck und Borbecke in ord rhein-Westfalen. 

Die Ausstrah lung kelti schen Einflusses oder gar die Ausdehnung keltischer Besiedlung 
nach orden mögen noch kontrovers diskutiert und die niederdeutschen Barbeken fo lglich 
den Barbächen Süddeutschlands zugerechnet werden . Anders verhält es sich mit dem a­
men der um 1300 nachgewiesenen Wüstung Barac bei Plön in Schleswig-Holstein , in dem 
unschwer eine Bar-Ache erkennbar ist , und mit dem Ortsnamen Barrni ssen ebendort22

), 

dessen Grundwort als uraltes Sumpfwort gilt2.1) . Barenaue im niedersächsischen Kr. Bersen­
brück gehört gleichfalls in diese Sammlung, womöglich auch Barenbruch 'im ehemals pom­
merschen Kr. auga rd sowie Barenbroek in den Niederl anden und im Süden die schwäbi­
schen Barr(en)wiesen24

). Ausdrücklich möchte ich den Flurnamen Paar in Riekenbostel bei 
Bremen anfügen und die Baa rlake im Bremer Oberblockland . Beide benennen , wie noch 
immer erkennbar ist , vormal sumpfige Stellen. 

Angesichts seiner Verbreitung über das ganze alte Germanien ist zu fragen, wie dieses 
altertümliche Wasserwort Ba(a) r oder Pa(a)r philologisch einzuordnen sei. Die nächste Ge­
legenheit dazu bietet die Germanistik, was trotz aller bisherigen Anstrengungen beinahe 
übersehen wurde. "JOHA HÜB ERS reales Staats- Zeitungs- und Conversations­
Lexicon,,25) weist nämlich Baar(e) noch am Ende des 1 . Jahrhunderts als Wort der 
deutschen Hoch- und Umgangssprache aus. Baaren heißen danach "auf der See die großen 
Wellen, welche von Sturm und Ungewitter , oder auch durch die verborgenen Klippen ent­
stehen" . So hat übrigens die deutsche Seemannssprache das Wort bis in unser Jahrhundert 
bewahrt26). Es ist als bara (= Woge, unebene Oberfl äche) bereits im Altnordischen nachge­
wiesen und mit dem etwas reduzierten Bedeutungsinhalt von "Welle" in vielen nord- und 
westgermanischen Sprachen erhalten27

). Seine Abstammung i t noch ungesichert28) . JA 
DE VRIES vermutet in den nördlich-stürmischen Baaren (= Wogen) recht poetisch, ob­
schon nur tas tend , "die Tragenden" und gesellt sie damit etymologisch zur Bahre und zur 
Fruchtbarkeit. Jedoch paßt eine solche Erklärung allenfalls zu einer sanften Dünung, kaum 
zu den Strudeln , die im Unwetter an verborgenen Klippen aufwallen. Denn die .,tragen'· 
den Schiffbrüchigen mitnichten. 

Dieser Unbestimmtheit wegen und weil ich mich vorhin auf das vormals keltische Ger­
manien bezog, will ich darste llen, inwiefern gerade die Keltologie eine Deutung bereithält , 
di e überraschend nahe bei dem germanistischen Fund liegt. Das neu irische Wort tobar 
meint nämlich Quelle und mittelirisch foba?9) zudem einen unterirdischen Bach. Auch sind 
gall . *borva (= Sprudel) er chlossen sowie mittelbretonisch beraff (= fli eßen) belegt und 
kymrisch beru (= träufeln )30). Auffällig ist dabei, daß Iri sch zu den sog. q-keltischen Spra­
chen zählt3l

), die einen älteren Sprachzustand bewahrten, wa nachdenklich stimmt im Hin­
blick auf 0 viele noch unge löste Fragen zur Entstehung und Ausbreitung der Kelten oder 
Protokelten in Europa. 

Es ist nun nicht mehr zu übersehen daß sich, was die Saar anlangt , sprachlicher Be­
fund und Realprobe auf verblüffende Wei e decken. In Seitingen, unwei t Tuttlingen, fand 
ich das Grundwasser dicht unter der Flur anstehend , und an den Wiesen hängen traten viel­
fach - und sprudelten manchmal- kl eine Quellen aus dem Boden. Im semantischen Zu am­
menhang wirkt auch die seltsame Erscheinung der Donauversickerungen frappierend, die 
ei ne bei Immendingen und eine zweite bei Fridingen , nahe der Mündung der Bära in die 
Donau. 

Um abzuschätzen, ob der germanische oder der keltische Bezug mehr Wahr cheinlich­
keit für sich beanspruchen kann - vorausgesetzt im amen der Baa r versteckt sich ein alte 
Strudel- oder Quellwort - muß der indogermanische Ursprung gesucht und auf seinen Be-
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deutungsinhalt hin geprüft werden . Hier gibt es Abgrenzungsschwierigkeiten , die al le bis­
herigen Irritationen verständlich , aber auch ei nen neuen Vorschlag möglich machen . Denn 
neben der idg. Wurzel *bher- (== tragen), die der eingangs geschilderten Deutung von K. 
BOH EBERGER zugrundeliegt, ist gleich eine ganze Reihe lautgleicher idg. Wurzeln 
erschlossen32

). Darunte r begegnet die Wurzel *bher- , die modifizierend auch mit Schwa­
Laut oder silbischem r auftritt und E rweiterungen kennt , besonde rs ein m-Formans .33) 

Ihre Grundbedeutung bezeichnet jedes Aufwallen. Sowohl das Lodern von Feuer kann da­
mit au gedrückt werde n wie das Wirbeln von Dampf und Dunst oder das Quellen und Sie­
de n von Wasser. 

Der älteste einzelsprachliche Beleg dazu , altindisch bh rama, bezeichnet denn auch 
eine unruhige Bewegung: das Flackern der Flamme so gut wie allgemein Strudel. Deshalb 
bringt JAN O E VRIES das Wort mit altnordisch brim (== Brandung, Meer) in Verbin­
dung34

) . Zu Recht , denn aus ein und derselben Wurzel si nd offensichtlich Feuer- und Was­
serwörter hervorgegangen, im De utschen neben brennen und Brand auch Brunnen und 
Born , um nur ei nige ablautende aufzuzählen und dabei die häufige Erscheinung der Meta­
these vorzuführen35

). Be i solcher Fülle lautgleicher idg. Wurzeln und einer ent prechenden 
Vielfalt von Derivaten entsteht fast unvermeidlich eine Art Konkurrenzdruck. Für den 
Zweck dieser Arbeit möchte ich an einem nicht zufälligen anglistischen Beispiel demon­
striere n, wie er sich auswi rken kann . Im Altenglischen i t das Wasserwort brym (== Flut 
Meer) vorhanden, im Beowul f brim (== Woge)36), andererseits mittelenglisch nach JU­
LIUS POKOR Y auch noch das Feuerwort brim (== Glut) erhalten . Beide sind aus eben 
der idg. Wurzel *bher/bhr-m erwachsen. Doch sie verschwinden aus dem Wortschatz , wäh­
rend ae. brymme (== Rand) , aus ei ner dritten idg. Wurzel *bher- (== Kante) , mit dem neo 
Wort brim (== Rand) durchaus e ine Fortsetzung fa nd . Der Verdrängungsvorgang läßt sich 
rudimentär auch in Deutschland rekonstruieren . Denn mhd . brem (== Rand) , das in nhd . 
verbrämen noch vorhanden ist, stehen die mehrfach vorkommenden Flußnamen Breme ge­
genübe r - nach BAHLOW im E ichsfeld , in Hessen und in Rheinland- Pfalz. 

Es ist leicht vorstellbar, daß sich Ähnliches auch mit dem Titelwort begab, weil es sich 
bekann tlich nicht nur in einem Fachidiom behauptete , sondern auch in name nkundlichen 

ischen und weil ahd . Homonyme in gehöriger Menge zur Verfügung standen37
), sozusagen 

als Voraussetzung für di e Unterdrückung oder Umdeutung des einstmaligen Wortsinnes. 
D a die sanfte Welle "Bara" vor allem der nordgermanischen Sprachen sich inhaltlich 

weiter von seiner vermuteten idg. Wurzel en tfernt hat als das kelti che Quellwort bar38
) , 

dürfte dem keltischen Bezug auch der Vorrang geb ühren bei der Bestimmung des Land­
schaftsn amens Baar. D ara n ändert auch die vermittelnde Rolle der seemännischen Baaren 
und des an. bara nichts, mit dem bemerken werterweise auch "unebene Oberflächen" be­
zeichnet wurden, wie Wasserstrudel sie bewirken . Beide helfen immerhin die Verwandt­
schaft sichern . 

Mit ablautenden Spielarten ist in der Indogerman istik frei lich immer zu rechnen. Sie 
sind eine ständige Begleiterscheinung der Namenforschung nicht nur hierzulande, sondern 
ebenso im südlichen Europa , wie die aus derselben Wurzel stammenden Gewässernamen 
Borm- in Dakien, Ligurien und Spanien sowie Form- im venetischen lstri en bekunden39

) . 

Belangvoll für die Untersuchung ist in diesem Kontext vor allem POKORNYs Mittei­
lung, daß der Name der Stadt Bresles , unweit des Flusses Bresle in der Normandie, im 11 . 
Jahrhundert sowohl Barell a wie Berella geschri eben wurde , worin er Deminutive zu Fluß­
namen mit dem Stamm Bar- sieht40

). Ich möchte meinerseits Barbanne-de-Lussac und Bar­
banne-de-Pommerol im frz. Departement Gironde erneut ins Gespräch bringen41

), zwei 
ebenflüsse der Isle , dere n Grundwort -banne dem Bestimmungswort der Ban-fe zur obe­

ren Lahn gleicht. D as wird als Schilfwasser-Wort angesehe n42
) und ist mutmaßlich auch in 

dem Namen de antiken Brigobanne enthalten, das im D onauquellgebiet bei Hüfi ngen 
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a. d. Breg lag43). Dessen Bestimmungswort bietet die Gelegenheit, die Gleichstellung des 
Flußnamens Paar mit dem Landschaftsnamen Baar zu betreiben, was ihre anlautenden 
Konsonanten anbetrifft. Denn aus dem kelt. Brigantia wurde im alemannischen Bereich das 
heutige Bregenz, das im 11. Jahrhundert Brigana hieß; aus dem kelt. Brigenna dagegen das 
bayerische Prien a. d. Prien44

). 

atürlich irritiert die b/p-Variante , weil die 2. Lautverschiebung , die deutsche , p zu pf 
oder f werden ließ45

) . Aber nicht einmal oberdeutsche Örtlichkeitsnamen haben ausnahms­
los alle lautlichen Veränderungen mitgemacht , wie die Prien beweist , eben weil die Appel­
lative, die Gattungsnamen der Frühzeit , manchmal schon vorher zu Eigennamen er tan­
ten. In unserem Fall darf man mit guten Gründen von einem Etymon b(a)r ausgehen46). 

Denn allemal ist die älteste schriftliche Überlieferung nur die zufällig älteste. Die 
Sprechgewohnheiten einer Gegend wie auch die orthographischen Eigentümlichkeiten und 
die Herkunft der Schreiber, ja regelrechte Rechtschreibmoden ehedem raten zur Vorsicht , 
wenn es gilt , wie hier, mit hinreichender Sicherheit auch nur einen konsonantischen Anlaut 
zu bestimmen. Schließlich existierten bereits im 1. Jahrhundert ihrer Dokumentation ne­
beneinander Para und Bara für die Baar und Parr-a und Ban-e für fluß oder Dörfer Paar 
deren Namen übrigens auch mit unterschiedlichen Vokallängen vorkommen. Wenn es sich 
um keltische Sprach reste handelt , wovon ich längst ausgehe , ist ferner das wichtigste. Merk­
mal kelt. Sprachentwicklung zu beachten , der Schwund von idg. p im Silbenanlaut: lat. pa­
ter entspricht air. athir (= Vater) . 

Bezirke und Landschaften , Länder und Staaten nach einem fluß zu benennen , ist eine 
Gewohnheit geblieben bis in unsere Tage. Das Saarland zeigt es, und wir nennen es um­
gangssprachlich auch "die Saar,(47). Aus alten Zeiten will ich, um die indogermanische Weit­
läufigkeit der Erscheinung darzutun , die von WILHELM EILERS untersuchten Flußna­
men u. a. auf -bar im Persis der Antike , der heutigen Provinz Fars im Iran , anführen . Denn : 
, Landschaftsname und Ortsname, als «Flußufer» benannt , sind uns ganz geläufig", heißt es 
in seinem Auf atz4 ). 

Analog dazu schlage ich endlich vor, in der Baar genauer: " in pago Bara", gemäß 
wörtlicher Übersetzung aus dem Lateinischen , ein Baar-Gäu zu erkennen, eine Gegend mit 
Quellen . Ich tue das nicht zuletzt de halb , weil das grammatische Kollektivum Gau selbst, 
ähnlich Ge-wässer aus der Vorsilbe Ge- und dem schon eingeführten Wasserwort -au gebil­
det , nichts anderes als einen Landstrich am Wasser meint. In auffälliger Übereinstimmung 
hat sich in Württemberg der Ortsname Bargau bei Schwäbisch Gmünd erhalten, dessen äl­
teste Schreibweisen zu prüfen wären . Wo aber ist der Wasserlauf, der dem Pagus Baar, dem 
Baar-Gäu, seinen Namen gegeben haben mag, wenn nicht an sich schon das quellenreiche 
Gelände "in der Bär", wie es 1397 einmal hieß , und 1466 "im Bäre,(49), Anlaß genug war, es 
er t Baar zu bezeichnen und dann zu benennen? 

Es könnte die Bära sein , die auf der Südwest-Alb , am Rande der Baar entspringt. Sie 
wird zumeist für eine Bären-Ache gehalten, wie die ihr anliegenden , jedoch relativ jungen 
Dörfer Bärent(h)al verraten . Nun haben FÖRSTEMANN-JELLINGHAUS nicht nur bar 
als Bestimmungswort in Flußnamen identifiziert , sondern desgleichen den Stamm bera , 
wenn auch noch getrennt davon. Sie isolieren ihn von ahd. bero (= Bär) und ber (= Eber) , 
deren Einflüsse auf eine der Germanistik verhaftete Onomastik nicht unterschätzt werden 
sollen. Ber-Bäche spürten sie beinahe im Dutzend auf und mehr noch andere kompositori­
sche Bildungen. Ich hebe hier Berebronna (1116) hervor, das heutige Bellebrune bei Calais, 
und die Wüstung Berenbrunnen in der Pfalz, hauptsächlich jedoch Bera (862 und 1190), 
eine Ber-Ache wahrscheinlich , die zur Bähre im Harz wurde und orthographisch gegenwär­
tig wieder zur Behre mit ihrem zweiten Quellfluß Bere. Erst recht gehört das südhessische 
Berfa a. d. Berf hierher, als Kompositum der prähistorischen Wasserwörter Ber- und 
_apa50

). Sie alle stellen die für den Vergleich wichtige Verbindung her zu Berau bei Bonn-



22 

dorf , am Südrand der Baa r. das e inmal ( 1027) Berowa hieß. 51
) Vie lle icht steckt hinte r der 

badi sche n Parawa von 760, wo fü r FÖRSTEMA N eintritt , Berau - vie ll e icht aber auch die 
Bära. 

Selbstverständlich haben Tiere, e ntsprechend ihre r gro ßen Bedeutung für di e Men­
schen der Vo rze it , Pate gestanden bei de r Bene nnung von Örtlichkeiten , zumal wenn Jagd­
riten zu ve rmuten sind . Aber auch bei Umbene nnungen oder Umde utungen! D as Bedürf­
nis, amen zu verstehen , war früh e r, a ls sich in ihne n noch die Wirklichkeit des Benannte n 
offenbarte , siche r weit größe r a ls he ute, wi e das amen-Ge he imnis in Märchen und Sage 
auswe ist. Deswegen dürften volksetymologische Umdeutungen häufiger un e re n Blick ver­
ste ll en als uns bewußt und e rforscht ist. So sind die vie le n Hundsbäche in Deutschland ge­
wi ß nicht sämtlich Hunde-Bäche , vie lmehr e tymologisch e he r in di e Nähe de r Hunte zu rük­
ken , e ines linken ebenflus es der Wese r. Und di e Hase zur Ems wie auch der H asbruch be i 
Oldenburg sind wahrlich nicht die natürli chen Biotope der Langohren52) . Mit de n Bä re nbä­
chen wird es sich ähnli ch verhalten , gerade weil die me nsche nähnliche Gesta lt der Ursiden 
die Phantasie beschäfti gt. 

Der ndl. Örtlichkeitsname Berendrecht ist jedenfalls nicht mit Bärendreck zu übe rset­
ze n , sondern a ls kompositori scher Wasserlauf- ame erkennba r53

) . Auch wurde das oben 
e rwähnte Barenbroek , für MAURITS GYS EUNG ein " kahles Sumpfgelände". Jl39 
noch Berenbruoche geschrieben 54) . Dazu paßt , trotz der Vokalkürze , Berrenbruch bei Aa­
chen. Die Erinnerung an den be re its e rörte rten Ortsnamen Barell a, der auch Bere ll a über­
li efe rt i t , mag noch e inma l vo n volksetymologische n Ve reinfachungen abraten , ebe n we il 
e r außerhalb des deutsche n Sprachgebie tes aufgefun le n wurde. 

Nach alledem fas e ich den Landschaftsname n Baa r a ls vorgerm anischen Örtlichkeits­
namen auf, der womöglich schon in de r ke ltischen Phase die schwierige b/p-Variante besaß , 
wie e in a ir. Ausdruck zu bezeugen scheint: topur co mbara buaine. J . VENDRYES schlägt 
a ls Über etzung eine .,stä ndi g fli eßende Que lle" vorS5). 

Alle rdings ist noch weitgehend ungekl ä rt. wo und wi e das Vo lk ode r die Vö lke r der 
Kelten e rwuchsen. Das ist für diese Abhandlung auch nicht so wesentlich. D enn es gibt oh­
nedies bemerkenswerte Indizien dafür , daß schon di e vorkelti sche Bevölke rung Mitte leuro­
pas das Tite lwort besaß . 

Immer deutliche r zeichnet sich nämlich ab , daß der Indogerm anen turm , der um 2000 
v. Chr. die Trichte rbeche r-Kultur im o rde n und die Michelsberger südwestlich davon 
übe rrannte56) , den Wortschatz de r idg. Grundsprache auch nach Mitte leuropa tra nspor­
tie rte und dort verbreitete57

) . Während sich durch unter chiedliche bio logische Vermi ­
schung und kulture lle Berührung in der Folge in Südskandinavien, chleswi g-Holste in und 
o tnieder ach en die Protogerm anen herausbilde ten , entstanden im mittle ren E uropa 
Stämme u . a. der späte ren Italike r, Ill yre r und Ke lte n , östlich davon die Protobalten und 
üdöstlich vo n denen die Urslawen. Die waren noch weit vo n der Szene entfe rnt und stieße n 

e rst in den Wirren der Vö lkerwanderun g, somit über 2000 Jahre danach , bis an und über di e 
E Ibe und Saa le vor. [n den Tochtersprachen ist das Titelwo rt zu suche n. 

Dabe i könnten die zitie rte n frz. amen Barbanne eine Kl amme r bilden , weil KRAHE 
Barbanna auch a ls balkanillyri sche n Flußname n gesichert hat58

) Unter di esen Umständen 
ist e zweife llos mehr als eine Margina lie , da ß sich im Albanischen , das namhafte Forscher 
in der ähe der Sprachen de r Illyre r ansiedeln, e in naher Verwandter zur Baar find et , der 
di e idg. Grundbedeutung und ihre inhaltliche Erweite rung spiegelt. Alb . bare . bahre meint 
nicht nur e ine Trinkwa serque lle oder e inen Teich , der von e iner Quelle gespeist wird , son­
dern allgemeiner auch Weiher , Pfuhl , Lache59

) , wa an di e bremische Baa rla ke erinnert und 
an München-Pe rl ach . 

Damit wird e ine morastige Konsiste nz des Wassers, wie sie im Umkreis von Que lle n 
nur natürlich ist , in den Wort inn e inbezogen, was insofe rn bemerk enswert ist , a ls Bahr-Bä-
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che auch im ehemals lawisch be iedelten Te il Deutschlands begegnen. So nennen FÖR­
STEMA -J ELLI GHAUS eine WÜ tung bei Merseburg namens Barowe (1182), ein 
Pendant womöglich zu den vorne abgehandelten Par-Auen. Stärker noch fallen zwei Was­
se rl äufe im Erzgebirge ins Gewicht: e in Bahrebach zur Eula , der ]517 die Bore und 1518 die 
Bahre hieß. owie die Bahra zur Gottleuba. die 151 8 Bare und 1642 überdeutlich als .,das 
Baarwasser" überliefert wurde6()) . 

Das Wort bara kommt in vielen slawischen Sprachen vor, meist als Sumpfwort . Im Bul­
ga ri schen bedeutet es: 1. ) kleiner Fluß, 2.) Wasser und 3.) sumpfige Pfütze, Lache611 . Ein­
leuchtender läßt sich inhaltlich die Sippschaft nicht charakterisieren , die aber auch lautge­
schichtlich begründet werden ka nn . ERNST DICKEMA stellt das altbulgarische Ety­
mon br' n- (= Schlamm) au drücklich zu awe ti ch. also altirani ch bar- (= sich rasch bewe­
gen. reißen v. Wasser) und beide zur vertrauten idg. Wurzel *bher- (= aufwallen. ai. sich 
unruhig bewegen)62l. R . TRA TMA sagt zu altkirchenslawi ch brna noch kl arer Fluß­
schlamm6Jl . In Ostelbien gibt es ei ne Fülle von Örtlichkeitsnamen Ba(a) r- und Pa(a)r- und 
nach deutschem und kelti ehe rn Muster auch das verwirrende Wechsel piel von anl autender 
Media b und Tenuis p6~l. Denn oberso rbisch heißt para nicht Morast. was durchaus al lawi­
sches Merkmal entsprechender Örtlichkeitsnamen gi lt. sondern Dampf und Brodem651

. wo­
mit wi r wieder auf vertrautem Bode n stehen!>6!. 

Ein signi fikanter Bedeutungswandel kennzeichnet die herangezogenen westindoger­
mani chen Belege. Da erlaubt vorsichtige Schlüs e auf das lter de Landschaftsnamens 
Baar. sofe rn man akzeptiert. daß er ab lautend aus der idg. Wurzel *bher- (= aut\>,Iallen) re­
sulti ert. Seit die Urheimat de r Indogermanen zwar ni cht einhellig. abe r be i zunehmender 
Funddichte auch mit zu nehmender Tendenz in Osteuropa vermutet wird. etwa zwischen 
Ura l und Kaukasu . muß man auch mit langen Wanderwegen rechnen , die sich unter wech­
se lnden Umständen semantisch ausgewirkt haben können. Wo die eurasischen Reiterhor­
den vom 2. Jahrtausend v. Chr . an sich zu meergebundenen Stämmen und Völkern entwik­
kelten. änderte sich demgem ~iß die Grundbedeutung des Wasserwortes aus der idg. Wurzel 
"bher-. Im germanischen Norden wurde es zur Welle, wenn auch die .. unebene Oberfl äche" 
des Altnordischen eine Herkunft noch preisgibt. Spiegelbildliches geschah im Süden, wo 
laI. ferveo (= aufwa ll en. ieden. brennen) noch den Ursprung des Worte aufzeigt , wäh­
rendl at. fretum (= Woge. Wallung des Meere) sich inhaltlich von ihm entfernt. Die Ursla­
we n lebten hingegen noch lange am Rande ri esige r Sümpfe, zwischen Weichse l und Dnjepr. 
Bei ihnen drängte ich ei ne entsprechende Bedeutung zuerst neben die origi näre, dann in 
den Vordergrund. 

ur da. wo die Indogermanen - man darf annehmen: ohne große Verzögerung - neue 
Wohngebiete e rreichten und bese tzten, deren Gegebenheiten e inen unveränderten Ge­
brauch de hier diskutierten topographischen Wort chatzes e rlaubten, behie lt e r seine feste 
Gültigkeit. Da ist in Mitteleuropa eier Fall. Hier dürften vor drei- bis vier­
tausend Jahren nach den Indogermanen die ielg. Protoillyrer und Vorkelten das Quellwort 
Bher- be essen haben. das die Kelten offenbar Ber- und Bar- überlieferten. ie mögen es 
appell ati visch angewa ndt haben. wie an Bär-a und Ber- au vielleicht auch noch die Altale­
mannen der Landnahmezeit es verstanden, bis es zum amen gedieh für di e schöne Land­
schaft zwischen Schwarzwald und Schwäbischer Alb , für das Quellen-Land Baa r67l

. 

A llmerkungen 

I) Land!-Jchaft snalllcn z~i hlcn zu den Önlichkeitsnamcn. die im wei testen Sinne ,llIe Gelände· u. Gewässernamen umfassen. 
a lso auch Flur·. Fluß·. Orts· u. Gaunal11en . 

" BADER . K. S .. Zur Geschichte . in : Die Baar. Img. v. Günt he r Re iche lt i. A. d . Vereins r. Geschicht e u. Naturgesch ichte 
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